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Start-ups in die Zukunft 
Der Starter-Filmpreis 2001 der Stadt München: Vier Jungregisseure zeigen, wie niveauvolles und spannnendes Kino aussehen kann 
Namedropping“ ist eine beliebte, aber meist langweilige Spielart, Wichtigkeit zu zeigen. Aber was haben Oscar-Gewinner Florian Gallenberger, Marko Petri mit seinem Kinofilm „Schule“, Christoph Stark mit dem aktuellen Film „Julietta“ gemeinsam? Sie machen erfolgreich Filme. Und am Anfang auf ihrem Weg zum Erfolg haben alle einmal den Starter-Filmpreis erhalten, den die Stadt München seit 1985 vergibt. Und so konnte die neue Kulturreferentin Lydia Hartl mit diesen Namen stolz beweisen, dass die Jury aus ehrenamtlichen Stadträten und Menschen der Filmbranche schon in der Vergangenheit immer den richtigen Riecher gehabt hat, wer das Zeug zum Filmen hat. 

Unkitschiger 
Heimatfilm 
Nach der Sichtung von 71 Beiträgen und 33 Stunden Filmmaterial fiel ein Werk besonders auf: Ein elfjähriger Bauernsohn verliebt sich in eine 19- jährige Abiturientin und träumt davon, sie für sich zu gewinnen. Lachend sagt sie zu ihm, sie würde ihn heiraten, wenn er einmal ein richtiger Bauer mit eigenem Hof wäre. So beschließt der Junge, mit seinem Freund und einem Luftgewehr die örtliche Bank zu überfallen und erntet ein paar Ohrfeigen. Der 15-minütige Film „Kümmel und Korn“ von Marcus Rosenmüller ist eine wunderbare Kurzkomödie im Dialekt, die sich keine Sekunde über die Fantasien des Bauernjungen lustig macht und mit witzigen Einfällen das erreicht, was man so vielen Filmen wünscht: Spaß mit Tiefgang und das noch in Form eines völlig unkitschigen Heimatfilms. 

Pech für Regisseur Marcus Rosenmüller war nur, dass er im Abspann 1999 als Fertigstellungsjahr angab und daher aus formalen Gründen aus dem Wettbewerb ausschied. Auch Zeugenaussagen, die die Fertigstellung im Jahr 2000 beglaubigten, halfen nichts. Und so erhielt „Kümmel und Korn“ nur eine lobende Erwähnung. 

Die junge Regisseurin Bettina Timm dagegen konnte versprechen, ihr Preisgeld in Höhe von 12000 Mark für ihr nächstes Filmprojekt einzusetzen. Ihr Dokumentarfilm „Die Ohrenmeisterin“ porträtiert eine Bogenhauser HNO-Ärztin, die hochbetagt ihre antiquierte Praxis weiterführt. Überzeugend gelang es Bettina Timm mit wenigen Szenen die klassisch liberal-bürgerliche Persönlichkeit der Ärztin so natürlich und intensiv zu zeigen, dass man nach den nur elf Minuten Film meint, die Ärztin wirklich zu kennen. 

Zwei weitere Filme wurden ausgezeichnet: „Ebene 9“ von Maren Ade, die in nur 15 Minuten die Wiederbegegnung zweier Menschen Mitte Zwanzig zeigt, deren Spiel mit den alten, unklaren Liebesgefühlen zu einem klassischen Verfolgungs- Thriller in einem Parkhaus wird. „Ebene 9“ zeigt, was das ausgereizte Psycho- Thriller-Genre nötig hat: eine neue Natürlichkeit durch Einfühlungsvermögen und Spannung bei völligem Verzicht auf Spezialeffekte. 

Die gleichen Stärken hat „Matchball“ von Markus Mörth. Aber statt eines Thrillers entwirft er eine bewegende Pubertätsstudie über ein 16-jähriges Mädchen, das in einer Münchner Hochhaus-Vorstadt lebt. Ohne klischeehaft Ödniss und Frustration zum Thema zu machen, zeichnet der Film ein ehrliches Bild vom Erwachsenwerden zwischen Orientierungslosigkeit und Geborgenheit. 

Auch dieses Jahr sind alle Preisträger wieder Hoffnungsträger für ein spannendes Kino der Zukunft. 

Adrian Prechtel 



Bildunterschrift:
Um Anerkennung und jeweils 12000 Mark reicher: Die Starter- Filmpreisträger 2001 der Landeshauptstadt München (v.l.n.r.) Maren Ade („Ebene 9“), Markus Mörth („Matchball“) und Bettina Timm („Die Ohrenmeisterin“). 
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